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Volkmar Schwabe

Alpenhof Murnau
Ein Gesamtkunstwerk im Blauen Land

Im Rahmen der Serie: „Kultur und Reisen“ porträtiert CO`MED diesmal das no-
ble Hotel „Alpenhof Murnau“ am Staffelsee. Eine Oase der Ruhe in hektischer
Zeit, die höchst individuelle Atmosphäre, zurecht mit Stern belohnte herausra-
gende Küche und Hinwendung zur Complementärmedizin vereint.

Der Medizin-Journalist und Diplom-Pä-
dagoge zeichnet für die Serien „Klinik-
Konzepte“, „Kur-Konzepte“ sowie „Rei-
sen und Kultur“ in CO`MED verantwort-
lich. Dabei porträtiert er Institutionen,
die er selbst mehrtägig im Rahmen akti-
ver teilnehmender Beobachtung besucht
hat und von deren ganzheitlicher Kom-
petenz er überzeugt ist.

VOLKMAR SCHWABE

Also vielen CO`MED-Leserinnen und Le-
sern auf den Leib geschrieben. Dennoch
wird die Frage kommen:

„Muss es denn immer gleich ein Fünf-
Sterne-Hotel sein, könnte es nicht auch
eine Nummer kleiner sein?

Die Antwort darauf gleicht einem persön-
lichen Glaubensbekenntnis. 

Nach meiner Einschätzung sind die „gro-
ßen“ Hotels dieser Welt, in die ich den
Alpenhof ohne Zögern einreihe, Tempel
grandioser kultureller Leistungen, bilden
im Idealfall den Klangkörper für eine
Symphonie ganzheitlicher Genüsse, die
alle Sinne ansprechen und verwöhnen. 
So wie die herausragende, Völker in idea-
ler Weise verbindende Kochkunst nach
meiner Einschätzung ein oft unterschätz-
ter kultureller Wert ist, der es ermöglicht,
andere Werte, Sitten und Kulturen besser
zu verstehen und insbesondere zu erleben,
als mittels museal verdichteter Eindrücke,
so ist m.e. die nicht umsonst so apostro-
phierte „Hotelkultur“ der führenden Ho-
tels ein bemerkenswerter kultureller Bei-
trag. Wo sonst wird die ganzheitliche Aus-
richtung auf das Wohlfühlen von Körper,
Seele und Geist so perfekt komponiert wie
im „Grand-Hotel“. Großartige Leistungen
der oft mit Sternen dekorierten Koch-
KÜNSTLER, das Eintauchen in die umfas-
sende Welt der Wohlgenüsse, die mit dem
längst abgewerteten Begriff „Wellness“
nur noch äußerst unzureichend umschrie-
ben wird, die Form des Miteinanderumge-
hens, die unserer immer mehr sinn- und
wertentleerten zwischenmenschlichen

Kommunikation wieder Flügel verleiht, al-
les das spielt sich bei mir ab, wenn ich vom
„Hotel“ rede. Eine hohe Erwartung und
Wertschätzung, die im besten Fall durch
die fast uneingeschränkte Ausschüttung
von Glückshormonen gekennzeichnet ist. 

Wenn der Satz stimmt, dass das Leben viel
zu kurz ist, um schlechten Wein zu trinken,
(er stimmt unbedingt), so ist es vergleichs-
weise noch viel kürzer, um in schlechten
Hotels relativ viel zu viel Geld auszugeben,
um auf schlechten Matratzen alle oben
beschriebenen Ansprüche auf die der be-
schützten Nächtigung zu minimieren.

Dieser bekennende Vorspann ist die um-
fassende Laudatio für ein Hotelerlebnis,
welches alles das in höchster Perfektion
bietet, was Kultur im Umfeld eines Ho-
telambientes zu leisten vermag,

DAS GESAMTKUNSTWERK 
ALPENHOF MURNAU.
Immerhin zählen als Vergleichsmaßstab zu
dieser Einschätzung u.a. das von CO`MED
schon im Jahr 2000 porträtierte Brenner´s
Parkhotel und Spa in Baden-Baden, eines
der weltbesten Hotels, das unter seinem
Direktor Frank Marrenbach - auch mit sei-
ner complementärmedizinischen Ausrich-
tung -  noch weiter in den Olymp der „Le-
ading Hotels of the World“ aufgestiegen
ist. Dazu zählen gleichermaßen die eben-
falls von CO`MED vorgestellten „Schloss-
hotel Bühlerhöhe“ und das „Dorint Vital
Royal Spa“ in Seefeld mit seiner konse-
quenten Orientierung auf die traditionel-
le chinesische Medizin wie auch das Post-
hotel in Achenkirch.

Es war sicher keine Zeile, die in CO`MED
für diese Refugien ganzheitlicher Sinnes-
fülle zu viel geschrieben. Keine Frage, dass
es der im Murnauer Moos zwischen Mün-
chen und Garmisch gelegene Alpenhof
verdient hat, in die Reihe dieser Refugien
aufgenommen, gleichzeitig aber in seinem
spezifischen Anderssein eigenständig in
CO`MED porträtiert zu werden.

In der Reihe dieser Aufzählungen scheue
ich an einem Punkt keine Wiederholung:
Ich habe immer darauf hingewiesen, das es
jeweils die an verantwortlicher Stelle agie-
renden Individualisten, auf Ihre jeweilige
Art auch Künstler sind, die diese unge-
wöhnlichen Höchstleistungen verantwor-
ten und bewirken. Ob das bei „Brenner´s
Frank Marrenbach ist, im Dorint Seefeld
Gabriele Trinker war und Ulrich Drewitz ist,
im Posthotel Karl Reiter, so wird die ganz
besondere Atmosphäre des Alpenhofs vom
Walliser Didier Morand geprägt. Geprägt
in einer auch für einen einigermaßen elo-
quenten Berichterstatter nur schwer be-
schreibbaren ganz besonderen Art und
Weise. 

Es ist die Synthese von fast unüberhör-
barer Ruhe und Beschaulichkeit, es ist
der unaufdringliche Luxus, der absolut
funktional, aber nie Mittel zum Zeck ist,
es ist wohl besonders die spezielle Form
der Zuwendung zum Gast, die zwar je-
dem First-class-Hotel zu eigen ist, aber

Zwei Takte der Alpenhof-Sonate: 
Lobby und ... ...Heimgarten-Suite
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im Alpenhof nicht nur meisterlich, son-
dern wiederum höchst individuell umge-
setzt wird. Auch daran hat der Architekt
dieses Gesamtkunstwerks, Direktor Di-
dier Morand, entscheidenden Anteil.
Ein Hotel als Gesamtkunstwerk, klingt das
nicht ein wenig dick aufgetragen?

• Nicht, wenn die Teile dieses Meisterstük-
ks neben der makellosen Perfektion des
First-class-Hotels 

• die virtuose Kunst des Kochkünstlers
Frank Auer beinhalten, 

• überraschen mit einer neuen, unge-
wohnte Definition des Begriffs „Ganz-
heitlichkeit“ im Tun des Sommeliers
Guarino Tuglioni,

• eingehen auf die mit Auszeichnungen
versehene innovative Verbindung des
First-class-Hotels mit der Ganzheitsme-
dizin des Dr. Kerscher und schließlich

• brillieren mit der  Einbettung dieser Tei-
le in das Arrangement des Murnauer
Mooses, dem größten zusammenhän-
genden Moor Mitteleuropas mit 160
vom Aussterben bedrohten Tier- und
Pflanzenarten, dahinter Deutschlands
höchste Erhebung, die Zugspitze (fast)
immer im Blick, und schließlich 

• die einzigartige und unverwechselbare
Verbindung von Natur, Kunst und Kultur
beinhalten, der Franz Marc das Etikett
des Blauen Landes verliehen hat und das
nicht von ungefähr die Heimat von Ga-
briele Münter, Wassily Kandinsky, Mari-
anne von Werefkin, Alexej Jawlensky,
Heinrich Campendonk, Ödon von Hor-
várth wurde, wo sogar zu Ehren dieses
Marktflecken ein gewisser Friedrich Wil-
helm Plumpe, immerhin der Nosferatu-
Regisseur und Stummfilm-Weltstar, sei-
nen Namen in Friedrich Wilhelm Murnau
änderte.

Dieser Artikel will Sie wenigstens kogni-
tiv nachvollziehen lassen, wie diese ein-
zelnen Noten zur Melodie des Alpenhofs
Murnau verschmelzen. Und will Ihnen
Lust machen, es auch sinnlich nachzu-
vollziehen.

Relais & Châteaux
Den Resonanzboden dafür bildet die be-
reits fünfzig Jahre bestehende Vereinigung
„Relais & Châteaux“. Kennern muss es nicht
extra erklärt werden, dass die Mitglied-
schaft in dieser in 51 Ländern aktiven und
exklusiven Vereinigung den potenziellen

Gästen herausragende Leistung garantiert.
Das ist keine  Organisationsstruktur einer
Hotelkette, das ist eine höchsten

Standard garantierende Auszeichnung von
organisatorisch eigenständigen und damit
auch immer individuellen Hotels. Die Qua-
litätscharta dieser Vereinigung macht sich
in den fünf „C“ fest, nämlich:

CCoouurrttooiissiiee für Freundlichkeit, CCaallmmee für
Ruhe, CCuuiissiinnee für auserlesene Küche, CChhaarr--
mmee und CChhaarraakktteerr für die Wesenzüge, für
die Didier Morand persönlich gerade steht.
Man muss die Philsophie der fünf „C“ ver-
stehen können, wenn man mehr als nur
dort nächtigen will.

DER ARCHITEKT
des Ganzen und Garant dieser Fünf-C-
Philosophie  ist der gerade erwähnte Wal-
liser Didier Morand, auch im Kontext der
Hoteldirektoren dieser Welt ein Individua-
list, der sich Ihnen einprägen wird, der für
Sie untrennbar als Architekt mit den Ein-
drücken des Gesamtkunstwerks Alpenhof
verschmelzen wird.

Dieser hochaufgeschossene Sympathieträ-
ger gehört zu der Spezies Mensch, dem sei-
ne Profession schon in die sprichwörtliche
Wiege gelegt wurde und der diesen wohl
schon in den Genen liegenden Pfad nie
mehr verlassen hat. Was wird einer, der
schon als Kind lieber mit Eiern und Mehl,
als mit Sand gespielt hat? Koch natürlich.
Die Liebe zu den Lebensmitteln, die kreati-
ven Möglichkeiten, die Abwechslung, das
faszinierte ihn. Was ihm dabei fehlte, war
der Kontakt zum Gast, die Chance, die gro-
ße Kontaktfreude ausleben zu können. 

Ergo folgten Jahre als Kellner in Zürich mit
der Chance für den Walliser, Hochdeutsch
zu üben und schließlich die weltberühmte
Hotelfachschule in Lausanne mit einem
Praktikum in Lugano, wo das Italienische
gleich „mitgenommen“ werden konnte. 

Englisch lernte der nun schon multiple
Sprachkünstler dann natürlich am besten
während der „Wanderjahre“ in Brighton.
Französisch hatte er ja ohnehin schon mit
der Muttermilch aufgenommen. Natürlich
war der Weg zur multiplen Sprachkompe-

tenz nur das Beiwerk, das sein selbstge-
setztes Ziel unterstützte, nur in der geho-
benen, aber immer mit familiärem, persön-
lichem Bezug versehenen Hotellerie tätig
zu werden.

Unüblich, aber – seinen Berufsweg retro-
spektiv betrachtet – konsequent, holte er
sich dann in einer 10 jährigen Intensivpha-
se im angesehenen Fünfsterne-Hotel Inter-
national in Basel die umfassenden Qualifi-
kationen, mit denen Hoteldirektoren in
Top-Häusern gestrickt sind. Vom Night Au-
ditor über den Chefkassierer und den stell-
vertretenden Empfangschef bis hin zu der
Stelle, die dann nach sechs Jahren extra für
ihn geschaffen wurde, der des Verkaufsdi-
rektors und „Room-Division-Manager“,
wurde er mit all den Wassern gewaschen,
die durch ein Hotel fließen.

Keine Frage, dass einem so Hochqualifi-
ziertem dann alle Wege offen stehen, welt-
weit. Aber so weit wollte er gar nicht, der
Alpenhof in Murnau war für ihn Liebe auf
den ersten Blick. Und den Besitzern dieses
Schmuckstücks, das damals noch ein wenig
im Dornröschenschlaf versunken war, ging
das umgekehrt genauso. Wundert Sie es
wirklich noch, wenn ich Ihnen mitteile, das
Didier Morand gerade sein zehnjähriges Ju-
biläum im Alpenhof begangen hat?

Drei Jahre Planungszeit bekam er, um das
ein wenig antiquierte Juwel in einen Dia-
manten zu verwandeln. Zwei Jahre Bau-
phase mussten ebenfalls reichen, um das
Millenium-Silvester 1999/2000 im mit 30
Millionen DM erneuerten Alpenhof zu
feiern.

Das größte Kompliment, das Didier Morand
im Zusammenhang mit dieser Energielei-
stung verdient hat: Es gelingt heute nie-
mand mehr, den alten Baukörper und den
neuen Bauabschnitt auseinander zu hal-
ten. Es ist das entstanden, was den Alpen-
hof Murnau so auszeichnet:

Das Murnauer Moos

Didier Morand

Moosberg-Therme



128 CÒ MED  09/04

RREEIISSEENN && KKUULLTTUURR

Ein Hort der Harmonie
Ob das die familiäre Atmosphäre ist, der
sich alle 92 Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen vom technischen Dienst bis zum Ho-
teldirektor verpflichtet fühlen, der unver-
gleichlich beeindruckende Eingangsbe-
reich, natürlich die 80 Zimmer und Suiten,
natürlich die Moosbergtherme mit großer
Badelandschaft, Sauna, Tepidarium und
Fitnessraum, aber auch das Kosmetikinsti-
tut der Frau Condé wie der angegliederte
Medical-Wellness-Bereich und die Arzt-
praxis des Dr. Kerscher. Harmonie in Per-
fektion.

Didier Morand, der Liebhaber des klassi-
schen Dreigestirns des Belcanto: Rossini,
Donizetti und Bellini, hatte damit zwar die
neue Ära des Alpenhofs eingleitet, ihn für
das 21. Jahrhundert vorbereitet, damit aber
die eigentliche Herausforderung für ihn
und seine Mitarbeiter und Mirtarbeiterin-
nen erst begonnen:

Sein Ziel bleibt der im „noch“ verborge-
ne Komparativ:

Noch mehr Qualität, noch mehr
Aufmerksamkeit, noch anspruchsvoller,

noch professioneller.

Schon jetzt bekommt er den Dank dafür,
nie zufrieden zu sein, der Philosophie der
kleinen Schritte mit 100 prozentiger Er-
folgserwartung anhängend, von den Gä-
sten nachgetragen. Die Anzahl der Stamm-
gäste ist auf 60 – 70 % gestiegen, die
Mund-zu-Mund-Propaganda funktioniert
immer besser, das familiäre Haus mit den
80 Zimmern und insbesondere die Küche
sind interessant geworden, sind in aller
Munde. Weit über das Werdenfelser Land
hinaus.

Dafür trägt neben dem Architekten Didier
Morand der Künstler Patrick Auer große
Verantwortung.

DER KÜNSTLER
Wer mich näher kennt bzw. meine Artikel
aus der Serie „Reisen und Kultur“ gelesen
hat, weiß, dass ich ein ganz besonderes Fai-

ble für die große Kunst der großen Küche
habe. 

Und dass ich dennoch immer größere Hem-
mungen habe, darüber zu schreiben. Spra-
che ist wohl nicht geschaffen dafür, die Er-
gebnisse großer Kochkunst in Worte zu
fassen. Deshalb klingt mir das immer alles
zu platt, erscheinen mir die Beschreibun-
gen aller Restaurantführer zumindest auf
der Top-Ebene der Kochkunst, wie sie Pa-
trick Auer betreibt, mehr anmaßend als in-
formierend. Ich beschränke mich deshalb
aufs Aufzählen und vermeide jede noch so
euphorische Wertung, sie wird immer nur
oberflächlich und deshalb peinlich sein
können bei dem, was da an großer Kunst
geschöpft wird.

Patrick Auer gehört zu den Neuen im Haus.
Didier Morand hatte in einer Entscheidung,
die ihn gleichermaßen charakterisiert wie
ehrt, den 1997 verliehen bekommenen Mi-
chelin-Stern, immerhin Garant für das sehr
gehobene Image eines Top-Hotels, ausge-
rechnet im Jahr der Eröffnung des Neubaus
2000 zurückgegeben, weil der Koch, der
ihn „erarbeitet“ hatte, mittlerweile ausge-
schieden war. Vertrauen in die Zukunft ist
immer ein besserer Berater als das Festhal-
ten am Augenblick.

Im Januar 2001 begann der damals gerade
31 Jährige Patrick Auer im Alpenhof, Ende
2003 hatte er die höchste denkbare Aus-
zeichnung für den Alpenhof zurück er-
obert.

Um in diesen Olymp der weltbesten Köche
aufgenommen zu werden, bedurfte es fol-
gender vorbereitender Schritte: 

Lehre in Osterholz-Scharmbeck, dann Sta-
tionen in Bremen im „Topaz“, „Raub´s Re-
staurant“ in Kuppenheim, danach die erste
ganz große Herausforderung im „Bareiss“
in Baiersbronn. Es folgten zwei Jahre als
Souschef im „Dorchester“ in London, wo er
es lernte, 100 Köche zu organisieren. Oran-
gerie und Ente im Nassauer Hof in Wiesba-
den und die Tätigkeit als Küchenchef im
Hotel „The Orchards“ in Williamstown in
Massachusetts - zwischendurch absolvier-
te er auch noch die Hotelfachschule in Hei-
delberg mit dem Ergebnis des staatlich ge-
prüften Gastronomen und Küchenmeisters
- brachten ihn auf aktuelle Erfolgsspur in
Murnau. 

Die Umgestaltung des Alpenhofs, insbe-
sondere die Einrichtung des neuen Gour-
metrestaurants „Reiterzimmer“ boten ihm
dafür die adäquate Bühne, die er mit der
engagierten Unterstützung des gelernten
Kochs und Hoteldirektors Morand seitdem
perfekt ausfüllt. Wobei ihm eine Attitüde
seines Chefs zu eigen geworden ist. Die mit
dem „immer noch besser“ werden. 

Den kulinarischen Führer des bayrischen
Oberlandes haben aber jetzt schon „seine
überaus phantasievollen Kreationen, die
äußerst subtile Art, mit den Aromen zu
spielen, sein sicheres Gespür für harmoni-
sche Menüfolgen mit Esprit....“ so über-
zeugt, dass er Patrick Auer zum Koch des
Jahres 2004 im Restaurant des Jahres 2004
gekürt hat.

Wegen der oben begründeten Selbstbe-
schränkung beim Schildern kulinarischer
Hochgenüsse verkneife ich es mir, Ihnen
einen Auszug aus der veritablen Speisekar-
te des Patrick Auer zu veröffentlichen, die
übrigens im Stil des Hauses eine colorierte,
handsignierte Lithografie der Murnauer
Künstlerin Silke Lühr zeigt.  

Eine qualifizierende Anmerkung kann ich
mir aber doch nicht verkneifen. Patrick Au-
ers Kochkunst beginnt in ebenfalls unbe-
schreiblicher Vollendung bei der künstleri-
schen Gestaltung dessen, was dann eigent-

Tepidarium

Ein weiterer Satz der Alpenhof-Sonate:
Durchführung...

Patrick Auer

...und Exposition
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lich auf den ersten Blick viel zu schade zum
Essen geworden ist. Diese Kreativkunst ist
so beeindruckend, so atemberaubend, dass
dem Gourmet dann fast schon der Glaube
daran fehlt, dass diese Gemälde auf dem
Teller noch vom Geschmack eingeholt oder

gar getoppt werden könnten. Es ist so, sie
werden eingeholt, und wie!

Der Kochkünstler Patrick Auer, der Fisch
präferiert, so die frische Renke aus dem
nahen Kochelsee, und natürlich nur frische
Produkte verwendet, die in die Jahreszeit
gehören, hängt der gesunden, leichten, er-
nährungsphysiologisch optimierten Küche
an.

In Zusammenarbeit mit Dr. Kerscher, über
den gleich noch zu berichten sein wird,
bietet er verschiedene Formen von Diät-
kost, Trennkost etc. an. Immer nach Motto: 

Gesund genießen, aber auf dem
höchsten Niveau.

Was wäre das beste Mahl ohne den Wein-
liebhaber auf beiden Seiten des Tisches:
den Gourmet auf der einen und den ihn be-
ratenden Sommelier auf der anderen Seite.

DER LIEBHABER
Der Weinliebhaber im Alpenhof Murnau ist
Guarino Tuglioni. Der in Pompeji geborene
Önologe aus Leidenschaft hatte nach ei-
nem betriebswirtschaftlichen Abschluss
und vielen darauf folgenden Reisen erst im
Nobelrestaurant Maxim in Paris seine Lei-
denschaft zur Gastronomie entdeckt. Ge-
nau wie bei Didier Morand, genau wie bei
Patrick Auer, ist es die Faszination, an-
spruchsvolle Gäste noch begeistern zu
können, die ihn antrieb und noch immer
antreibt, nicht nur als Sommelier, sondern
auch als Restaurantleiter des Gourmet-Re-
staurants „Reiterzimmer“.

Auch bei ihm folgten Stationen in Leading-
Hotels-of-the-World- und Relais & Châte-
aux-Hotels in Italien, Deutschland und der
Schweiz, genau wie bei Didier Morand war
es Liebe auf den ersten Blick, als er den Al-
penhof kennen lernte. Eines unterscheidet
ihn allerdings von seinem Chef: Er ist dop-
pelt so lange im Alpenhof, seit zwanzig
Jahren immerhin.

Es gibt aber ein ganz anderes, viel essen-
tielleres Unterscheidungsmerkmal, nicht

von seinem Chef, sondern von vielen hoch-
qualifizierten Kollegen seines Genres, von
denen er übrigens in seinem typischen be-
scheidenen Understatement mit aller
Hochachtung spricht, weil er doch „nur“
ein Autodidakt sei, Önologie nicht studiert
habe, die Fachsprache nicht perfekt be-
herrsche. Guarino Tuglioni beherrscht et-
was viel wichtigeres perfekt, wo ihm kaum
jemand das Wasser bzw. den Wein reichen
kann: 

Er ist der Sommelier der
Ganzheitlichkeit!

Eine Sprechblase, meinen Sie, unter der
Verwendung des inflationär gebrauchten
Begriffes der Ganzheitlichkeit? Falsch. Für
Guarino Tuglioni trifft dieses Charakteristi-
kum nämlich wirklich zu. Seine lange Be-
rufserfahrung, sein Talent, sein Interesse
am Menschen befähigen ihn, den passen-
den Wein zum passenden Gast zu empfeh-
len. Nicht nur den richtigen Wein zum pas-
senden Gericht, das ist die Grundlage jeder
Weinberatung, die sicher sehr oft mit sehr,
sehr großem Sachverstand perfekt durch-
geführt wird. GGuuaarriinnoo  TTuugglliioonnii  iisstt  ddeerr
KKüünnssttlleerr  ddeess  DDrreeiikkllaannggss: den passenden
Wein zum passenden Essen und dem pas-
senden Gast zu finden. Es ist seine kom-
munikative Begabung, seine Genialität aus
dem Bauch heraus, im Gespräch sehr
schnell den „Wein-Typ“ im Gast zu identi-
fizieren. Bei 99 % der Gäste charakterisiert
er nach seiner Erfahrung richtig und emp-
fiehlt insofern auch den richtigen Wein.
Deshalb vertrauen ihm auch die Gäste, die
ihn kennen, blind.

Ich habe mir für meine Kolumne schon lan-
ge ein mich beeindruckendes Zitat aufge-
hoben. Jetzt ist der richtige Zeitpunkt ge-
kommen, dass ich es Patrick Auer, Guarino
Tuglioni, Didier Morand und auch der be-
zaubernden Restaurantleiterin in „Hof-
mann´s Restaurant“, Andrea Deisenberger,
widmen möchte:

„Ich habe gefunden, dass Menschen
mit Geist und Witz auch immer eine
feine Zunge besitzen, jene aber mit

stumpfen Gaumen beides entbehren“.
Voltaire

Kein leichter Übergang ist es, von  Voltaire
und Guarino Tuglioni zu dem Internisten

Guarino Tuglioni

Musica poetica im Reiterzimmer

L´art de la cuisine
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und Facharzt für Allgemeinmedizin, Dr.
med. Manfred Kerscher, vom engagierten
Weinliebhaber zum ebenso engagierten
naturheilkundlich orientierten Mediziner,
dem Chef des „Medical-Wellness-Ressorts“.
Es bedarf schon eines Brückenbauers, der
mit der selben Leidenschaft, der selben Zu-
gewandtheit, wie sie Signor Tuglioni aus-
zeichnet, passende Übergänge baut von
der First-class-Traumwelt zur ganzheit-
lichen Medizin. 

DER BRÜCKENBAUER
Insbesondere baut Dr. Kerscher damit auch
Brücken zu den CO`MED-Leserinnen und –
Lesern, denen dank seines Wirkens nach
dem Dorint Vital Royal Resort in Seefeld
mit seiner konsequenten Ausrichtung auf
chinesische und westliche Medizin wiede-
rum ein Nobel-Hotel mit ganzheitlich aus-
gerichteter Medizin-Abteilung präsentiert
werden kann. Dass diese Auswahl sich nicht
zufällig ergeben hat, muss wohl kaum her-
vorgehoben werden.

Für einen solchen Brückenbauer zur Ganz-
heitsmedizin ist sein Werdegang typisch zu
nennen.

Zunächst mit Haut und Haar Schulmedizi-
ner mit besonderem Interesse am Operie-
ren, durchlief er nach seinem Studium in
München sechs Jahre lang alle klinischen
Abteilungen. Die dann fällige Entschei-
dung, berufliche Karriere in der Klinik oder
der Weg in die Selbständigkeit fiel zu Gun-
sten der großen Bandbreite einer allge-
meinmedizinischen Praxis.

Nach langjähriger Tätigkeit in einer „rich-
tig großen“ Praxis in Murnau standen neue
Entscheidungen an. Zum einen war eine
Praxis in dieser Größe nicht mehr allein
durchzuführen, zum anderen wurde die
Frustration an der nolens volens nur noch
durchschleusenden Fünf-Minuten-Medi-
zin immer größer mit der Folge, dass alle
Beteiligten immer unzufriedener wurden.

Sehr konsequent stellte er dann die
Weichen von der „reparativen“ zur

präventiven Medizin.

Was für ihn überhaupt nicht heißt, dass
er seine schulmedizinische Herkunft ver-
leugnet, ganz im Gegenteil, er stellt sie
weiterhin an die erste Stelle seines Han-
delns. Aber erst die gelungene Synthese
von Schul- und Complementärmedizin
ist es, was in seinem Verständnis - im
übrigen auch dem von CO`MED - dem
Anspruch und der Begrifflichkeit einer
ganzheitlichen Medizin genügt. 
In seinem Verständnis ist der Mediziner der
Gesundheitsmanager, der eben nicht nur
die Krankheit oder gar nur die Symptome
kuriert, sondern „die Gesundheit des Kun-
den managt“. 

Für ihn steht die beispielhaft genannte Fra-
ge im Vordergrund: Schicke ich den Lei-
denden sofort zur Gastroskopie oder ver-
suche ich erst einmal im Gespräch, helfend,
vielleicht auch heilend zu wirken. Immer
wieder betont er aber: Für ihn steht die
klassische medizinische Versorgung weiter-
hin ganz oben, gleichzeitig aber auch die
Frage: „was kann und was muss ich tun, da-
mit das nicht mehr passiert“.

Bei aller Öffnung zur Complementärmedi-
zin behält er sich das Recht vor, im Einzel-
fall zu sagen: davon halte ich nichts. So hat
er beispielweise sehr lange gezögert, bis er
sich der pulsierenden Magnetfeld-Thera-
pie genähert hat, heute ist er von den hei-
lenden Schwingungen sehr überzeugt. We-
niger überzeugt allerdings von der Biore-
sonanz, mit der er sich bis heute nicht
identifiziert.

Sehr schnell identifizierte er sich mit der
Idee, im Rahmen der eingangs dieses Arti-
kels beschriebenen Neuplanung des Alpen-
hofs seine Praxis in das Relais & Châteaux-
Hotel zu integrieren. Wobei allen Beteilig-
ten klar war, dass man keine Klinik im Ho-
tel wolle, sondern eine neue innovative
Form eines (complementär-)medizinischen
Angebots, nicht nur, aber auch für die Ho-
telgäste. Dr. Kerscher entwickelte das Kon-
zept des Medical-Wellness.

Immerhin so erfolgreich, dass er dafür in
diesem Jahr der Gewinner des Innovations-
preises „Praxis im Wandel“, Preis für
niedergelassene Ärzte, wurde. Bei der Be-
gründung dieser bemerkenswerten Aus-
zeichnung wurde darauf hingewiesen,
„dass Dr. Kerscher mit seinem Konzept:
„Praxis im Alpenhof“ bewiesen hat, dass
sich klassische allgemeinmedizinische Me-
dizin und moderne zusätzliche ärztliche
Dienstleistungen überaus sinnvoll ergän-
zen können, dass der hier umgesetzte An-
spruch, externen Patienten, Kunden und
Hotelgästen ein komplettes medizinisches
Angebot in den integrierten Räumlichkei-
ten abzubieten, fachlich und ökonomisch
überzeugt.“ Mein Kontakt mit Dr. Kerscher
ließ mich zu dem selben Ergebnis kommen. 

Nun sollte ich Sie aber endlich einmal über
die Leistungs- und Angebotspalette des Dr.
Kerscher informieren. Anders als in meiner
Serie: Klinik-Konzepte“ kann ich zwar ver-

ständlicherweise, aber sehr zu meinem
Leidwesen, nicht intensiver darauf einge-
hen. Es würde sich lohnen:

• medizinisch-ästhetische Behandlungen:
Fältchenbehandlung mit der Botulinum-
Therapie

• Laser-Therapie
• Anti-Aging / Hormontherapie
• Magnetfeld-Therapie
• Sauerstofftherapien
• verschiedene Regenerationsbehandlungen
• Thymus-Therapie
• Akupunktur
• Entspannungstherapie (Brain-Light)
• Wirbelsäulentherapie
• Biologische Krebsnachbehandlung
• Eigenblutbehandlung
• Migränetherapie
• Nikotinentwöhnung
• Tinnitustherapie.

Der Text der Preisverleihung spricht von ei-
nem auch ökonomisch überzeugenden
Konzept.

Zu dessen Umsetzung entwickelte Dr. Ker-
scher ein eigentlich sehr naheliegendes
und deshalb auch sehr effizientes Konzept,
das auch für viele CO`MED lesende Medi-
ziner und Therapeuten Modell sein kann:
Während das gesamte medizinische Ange-
bot in der autonomen Praxis stattfindet,
wird der „Wellness-Sektor“ von dem eigen-
ständigen Institut „CosMedial“ vermarktet.

Durch diese Konstruktion und die Koope-
ration mit dem Alpenhof stehen dem Pa-
tienten und Hotelgast in ganz ungewöhn-
licher Breite folgende in der Person von Dr.
Kerscher sachlich und fachlich integrierte
Säulen zur Verfügung:

• die medizinische Versorgung durch die
Praxis

• der (medical-)Wellness-Bereich im Insti-
tut „CosMedial“ (Bericht folgt gleich
weiter unten)

• die flankierende Unterstützung vieler
Therapien durch die Moosbergtherme im
Haus und schließlich die

• Ernährungsberatung und deren konkre-
te Umsetzung mit Patrick Auer und der
Hotelküche.

Und das alles eingebettet in und
abgerundet durch die so

unbeschreiblich wohltuende
Atmosphäre des Alpenhofs, die schon
Therapie an sich ist. Mit sehr gutem

Heilerfolg übrigens!

DIE ZUGEWANDTE
Ich erwähnte gerade als eine Säule dieses
integrierten Konzepts das Kosmetik- und
Massageinstitut CosMedial mit Frau Ka-
tharina Condé. Die staatlich geprüfte Mas-
seurin, Kosmetikerin und Lymphtherapeu-

Dr. med Manfred Kerscher
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tin bietet seit Oktober 2003 ein breites Lei-
stungsspektrum von der klassischen Cellu-
litebehandlung und Vitamin- und Thalas-
sotherapie bis hin zu Entspannungsmassa-
gen, Softlaserbehandlung und Anti-Stress-
Programmen an. In diesem Rahmen wartet
Sie auch mit sehr individuellen und sehr
spezialisierten Angeboten auf.

So zum Beispiel mit der LLoommii--LLoommii--MMaassssaa--
ggee,, der Hawaianischen Tempelmassage. Sie
soll Ängste, Nöte und Beschwerden lösen
und wurde deshalb auch gern von den Ge-
lehrten vor wichtigen Entscheidungen an-
gewandt.

LaStone Therapy

Ich selbst lerne die Kompetenz und die Zu-
wendung der Frau Condé in einer auch für
mich neuen, enorm beeindruckenden Form
kennen, bei der LaStone Therapy, die von
Mary Nelson-Hannigan 1993 entwickelt
wurde. Es ist eine faszinierende Verbindung
aus Massage, Energiearbeit und der wohl-
tuenden Wirkung der heißen und kalten
Steine. 

Dafür hat Frau Condé speziell für diese
Therapie einen ganzen Satz unterschiedlich
großer Basalt-Steine stark erwärmt und
mir ein Stein-Bett damit bereitet, auf das
ich mich lege. Mein voreiliger und vorlau-
ter Vergleich mit dem Fakir, als der ich mich
jetzt fühle, wird sehr schnell ad absurdum
geführt. Es war mir nämlich vorher unvor-
stellbar, wie angenehm das Liegen auf Stei-
nen sein kann, wie diese Steine mit jeder
Wölbung meines Rückens harmonieren.

Wohlige Wärme fließt sofort durch meinen
Körper, löst Verspannungen, schafft rund-
um Wohlbehagen. Alle Chakren werden mit
heißen Steine stimuliert, aktivieren meine
Energie- und Bewusstseinszentren. Mit in
Öl getauchten Steinen „massiert“ dann
Frau Condé meinen ganzen Körper. Die ge-
samte Muskulatur und Psyche lockern sich
immer mehr. Ich drehe mich und das Gan-
ze wiederholt sich auf der anderen Körper-

seite. Kein Wunder, dass diese wunderbare
Prozedur mehrere Stunden dauert, denn
schließlich wird diese Therapie mit eisge-
kühlten Steinen fortgesetzt. Die Kühle lässt
mich tief atmen. 

Eine wunderbare Erfahrung, die mir Frau
Condé mit dieser so viel Zuwendung ge-
benden Therapie ermöglicht hat. Ich fühle,
wie sich mein gesamter Organismus mit
Energie und Vitalität aufgeladen hat, füh-
le mich gleichermaßen harmonisiert wie
gestärkt. Ich kann das jetzt absolut nach-
vollziehen, wenn Frau Condé zusammen-
fasst: „Die Verbindung von Massage und
altem Wissen macht LaStone Therapy zu
einer wertvollen und einzigartigen Be-
handlungsmethode, bei der Heilung auf
körperlicher, geistiger und seelischer Ebe-
ne geschehen kann. Dies unterstützt uns,
mehr Harmonie und Ausgeglichenheit in
unser Leben zu bringen.“

NATUR, KUNST UND KULTUR
Liebe Leserin, lieber Leser, ich möchte Sie
jetzt wieder einmal an dem Dilemma be-
teiligen, welches ich selbst heraufbe-
schworen habe. Ich habe Sie zu einer teil-
nehmenden Beobachtung im Alpenhof
Murnau eingeladen und Ihnen die promi-
nentesten der dort agierenden Personen
vorgestellt. Ich habe versucht, Ihnen einen
Eindruck zu vermitteln, welche Erlebnis-
breite Ihnen dieses Gesamtkunstwerk Al-
penhof Murnau bieten kann und dabei
auch signalisiert, dass ein wesentlicher Teil
dieses Gesamtkunstwerks die Einbettung
in eine Komposition von Natur, Kunst und
Kultur ist. 

Selbst eine Woche Anwesenheit im Wer-
denfelser Land genügte mir keineswegs,
diese Vielfalt trotz wackerer Bemühungen
auch nur annähernd zu vertiefen. Und nun
fehlt mir der Raum, vielleicht auch Ihre
Zeit, um diesen zweiten Themenkreis auch
nur annähernd würdigen zu können. Ich
löse das, indem ich Ihnen jetzt nur eine
große Anzahl von Stichworten liefere und
Ihnen ganz dringend ans Herz lege, diese
Entdeckungsreise selbst vorzunehmen. Es
wird sich sehr, sehr lohnen!

Natur
Treten Sie auf den Balkon Ihres Zimmers im
Alpenhof, so fasziniert Sie der Blick auf das
direkt vor der Haustür liegende, bereits er-
wähnte Murnauer Moos. Erleben Sie diese
23 Quadratkilometer wandernd, radfah-
rend oder, falls diese Fortbewegungsarten
Ihre Leistungsfähigkeit überschreiten, mit
dem Pferdewagen. 

Hinter dem Murnauer Moos gruppieren
sich in einer fast schon unwirklichen
Schön- und Vollkommenheit majestätisch
Benediktenwand, Jochberg und Herzog-
stand im Osten, Heimgarten, Estergebirge
und Wetterstein mit der Zugspitze im Sü-
den bis hin zum Ettaler Mandl und Hörnle
im Westen. 

Wenn Sie alles zusammenfassend erleben
wollen, fahren Sie mit dem im Alpenhof
geliehenen  Fahrrad durch das Murnauer
Moos, erreichen auf schönen Wegen Bad
Kohlgrub und schieben ein Stück bergauf
zur Talstation der fünfzigjährigen roman-
tischen Hörnle-Sesselbahn, wo Sie nach
dem Erreichen der Bergstation auf 1.548 m
neben einem phantastischen Panoramab-
lick den Gleitschirmfliegern bei ihren er-
sten Flugversuchen mit angehaltenem
Atem zuschauen.

Auf dem Rückweg umrunden Sie den Staf-
felsee und vereinbaren mit dem Kapitän
der „MS Seehausen“, dem sympathischen
Thomas Eckelt, gleich eine Rundfahrt über
den Staffelsee.

Didier Morand ist überzeugt, dass nur der
oder die das Werdenfelser Land richtig
kennen lernte, wenn er/sie es aus dem spe-
zifischen Blickwinkel von der Oberfläche
des Staffelsees erlebt hat. Und vergessen
Sie dabei nicht, dass der Staffelsee mit sei-
nen sieben Inseln und dem weichen, moo-
rigen Wasser vielleicht der beindruckend-
ste ist, seine Nachbarn Riegsee und Frosch-
hauser See sowie seine entfernteren Ver-
wandten Walchen- und Kochelsee auch ih-
ren Besuch erwarten und verdient haben.

Fahren Sie zum sehens- und wegen des be-
rühmten Kräuterlikörs auch kostenswerten
Kloster Ettal und unterbrechen Sie die
Fahrt zunächst beim bayrischen Haupt-
und Landgestüt Schwaiganger, um an-
schließend  dem (allerdings gut und gern
mindestens eine halben begeisternden Tag

Frau Condé bei der LaStone Therapy...

LaStone Therapy

Blick auf den Staffelsee
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beanspruchenden)  wirklich unvergleichli-
chem Bauernhaus- und Freilichtmuseum
Glenleiten Ihre Aufwartung zu machen.
Vielleicht schaffen Sie es ja dann auch
noch zu den beiden Schlössern des Ludwig
II., Linderhof und Neuschwanstein, oder
nach Oberammergau.

Natürlich bedarf es eines weiteren Tages,
um die beiden Gemeinden Garmisch und
Partenkirchen zu begrüßen und die höch-
ste deutsche Erhebung entweder mit einer
Rundfahrt per schwindelerregend weit
durchhängender Kabinenbahn und Zahn-
radbahn vorzunehmen oder, was ich emp-
fehle, beide Touren mit dieser scheinbar
freischwingenden, mit Höhenangst verse-
hene Personen blass werden lassenden
Zugspitz-Seilbahn zu machen. Es kostet
das selbe und vervielfacht das Erlebnis. Es
sei denn, Sie verzichten auf die Rückfahrt
und steigen herab nach Garmisch-Parten-
kirchen. Das dauert allerdings zwei Tage;
die mir vor dreißig Jahren ein unvergessli-
ches Erlebnis beschert haben.

Kunst
Hand aufs Herz: war es Ihnen wirklich be-
wusst, dass Murnau auf einer Ebene mit
dem Künstlerdörfern Ahrenshoop, Ascona,
Dachau, Dinkelsbühl, Skagen oder Worps-
wede steht? Wenn ja, Kompliment. Die be-
eindruckende Fülle großer Namen habe ich
Ihnen bereits genannt. Maria Marc wäre
noch nachzutragen, die – wie so oft im Le-
ben – im Schatten ihres großen Mannes
Franz Marc stand. Wie eingangs erwähnt,
hatte dieses Mitglied der Gruppe des „Blau-
en Reiters“ seiner Wahlheimat den Ehren-
titel „das Blaue Land“ verliehen. Seiner Frau
Maria schrieb er: „Blau ist  die einzige Far-
be, bei der ich mich dauernd wohl fühle“.
Honni soit qui mal y pense. Wassily Kandi-
sky umschrieb 1912 in Murnau die tat-
sächlich typische blaue Farbstimmung des
Werdenfelser Landes so: „Blau ist eine ty-
pisch himmlische Farbe, die den Menschen
in das Unendliche ruft und in ihm die
Sehnsucht den dem Reinen und Überna-
türlichen weckt.“

Besuchen Sie unbedingt das Gabriele-
Münter-Haus in Murnau, wo Sie mit Was-
sily Kandinsky zusammen lebte und mit
ihm quasi als Gebrauchskunst Möbel und
Treppengeländer bemalte. Besuchen Sie die
Künstler des Blauen Reiters und des Blau-

en Landes im multifunktionalen, museums-
pädagogisch vorbildliche und deshalb völ-
lig zu recht mit dem Bayrischen Museums-
preis ausgezeichnete Schlossmuseum Mur-
nau, lassen Sie das lauschige Franz Marc
Museum in Kochel ebenfalls nicht links lie-
gen und statten Sie spätestens auf der
Heimreise unbedingt dem opulenten Buch-
heim Museum in Bernried mit den Malern
der Brücke einen Besuch ab und beenden
Sie vielleicht diese gleichermaßen auf- und
anregende wie anstrengende tour d´cultur
auf der entspannenden Atmosphäre des
Museumsschiffs „Tutzing“ im Starnberger
See.

Kultur
Die Kunst in Murnau ist aber nicht nur mu-
seal, sie lebt. Auch wenn Sie nicht das
Glück haben, wie ich zusammen mit Didier
Morand die Welturaufführung des unbe-
kannten Stückes von Ödön von Horváth
„Ein Fräulein wird verkauft“ im Rahmen der
Murnauer Horvath-Tage zu erleben, so
können Sie kulturelle Highlights auf Schritt
und Tritt erfahren.

Egal, ob das die herausragenden Wechsel-
ausstellungen moderner Kunst des enga-
gierten Kunstvereins Murnau im „Gelben
Haus“ sind oder die jährlich stattfindenden
Jazzfestivals und viele, viele andere Kultur-
Events des Kultur-Vereins Murnau.

Fazit
Das war´s. Wenn Sie mehr wissen wollen,
lassen Sie sich vom Alpenhof Informa-
tionsmaterial und Preislisten zuschicken
und bestellen Sie sich unbedingt von Frem-
denverkehrsamt die kostenlose Broschüre:
„Das blaue Land“. Sie werden glauben, ei-
nen Kunstführer zu erhalten. Kaufen Sie
sich den anregenden Führer durch „Mur-
nau und das Blaue Land“ aus der Edition
Seenland für 8,90 € und den prächtigen
Kulturführer des Schlossmuseums Murnau,
„Wassily Kandinsky und Gabriele Münter,
Künstler des Blauen Reiter in Murnau“.

Lassen Sie mich enden mit einem Zitat aus
dem gerade empfohlenen Büchlein „Mur-
nau und das Blaue Land“: Die Spannung
zwischen den mächtigen Bergen, der beru-
higenden Weite der Seen und das magi-
sche Licht im Wechsel der Jahreszeiten –
die Natur rund um Murnau ist ein Quell der
Inspiration, nicht nur für Künstler und In-
dividualisten.

Der Alpenhof Murnau mit seinem
Gastgeber Didier Morand ist der ideale

Ausgangspunkt, um dieses
Gesamtkunstwerk, um das Land der

Gabriele Münter, des Wassily
Kandinsky und des Franz Marc zu
erkunden zu und zu erleben. Und
dabei soviel über sich selbst zu

erfahren. Machen Sie´s doch einfach!

Auch Murnau selbst ist ein höchst eigen-
ständiges kulturelles Erlebnis. Das Stadt-
bild, die Baustile des alpenländischen Ju-
gendstils, die Fassadenmalereien, die viel-
fältigen dominierenden Farben, das alles
ist geprägt vom Architekten Emanuel Seidl,
der wie kein anderer an der Verschönerung
und Individualisierung des Stadtbildes ge-
wirkt hat. Und Sie müssen sich heute auch
nicht mehr von der Warnung abschrecken
lassen, die in einer 1911 erschienenen Stra-
ßenkarte den Automobilisten das Befahren
von Murnau abgeraten hatte. Der „Pfla-
sterzoll“ des Mittelalters wurde nämlich
erst 1925 aufgehoben. Heute wird er ver-
deckter und subtiler erhoben.

Außergewöhnlich: das Freilichtmuseum
Glenleiten, im Hintergrund Kloster Ettal

„Glotzt nicht so romantisch“

Kristallisationspunkt des Blauen Landes:
Murnau

Anschrift des Hotels:
Alpenhof Murnau
Ramsachstraße 8
D 82418 Murnau am Staffelsee
Tel. 08841/491-0
Fax  08841/491-100
eMail: info@alpenhof-murnau.com
www.alpenhof-murnau.com

RReeddaakkttiioonneelllleerr  HHiinnwweeiiss::

Institutionen, die an einer Aufnahme in die
Serien „Kur-Konzepte“, „Klinik-Konzepte“
oder „Reisen & Kultur“ interessiert sind, wen-
den sich bitte direkt an den Autor.

Anschrift des Autors:
Volkmar Schwabe
Spessartstraße 71
D 36391 Sinntal
Tel. (06665) 13025, Fax: 919679
volkmar.schwabe@t-online.de


